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MusikalischesErlebnis
Schüler durften in Cham bei einer
Probe der Zuger Sinfonietta zuhören. 25

BüroräumemitAblaufdatumzuvergeben
Cham AnderHinterbergstrasse im Industriegebiet stehen auf vier EtagenRäume für eine

Zwischennutzung bis Januar 2020 bereit. Neben den tiefen Kosten gibt es noch andere Vorteile für die künftigenNutzer.
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Ganze 9500 Quadratmeter ste-
hen an der Hinterbergstrasse
32/34 für eineZwischennutzung
zur Verfügung. Die Liegenschaft
befindet sich im Gebiet Städtler
Allmend zwischen der S-Bahn-
Station Steinhausen Rigiblick
und der Bushaltestelle Cham,
Riedstrasse. Für eine Leihgabe
bis Januar 2020 stehen über 70
Räume bereit.

Eigentümerin ist die Swiss-
cantoAnlagestiftung,die zurZür-
cher Kantonalbank gehört. Die
Gründe, warum es zu einer Zwi-
schennutzung kommt, erklärt
Patrick Friedli, Mediensprecher
der Zürcher Kantonalbank, in
einer schriftlichen Stellungnah-
me. Das besagte Gebäude stehe
auf einem trockengelegten

Sumpfgebiet, wodurch sich das
Terrain jährlich «geringfügig»
absenke. «Vor einigen Jahren
sind Rissbildungen in Fassade
undGeschossdecken festgestellt
worden», so Friedli. Das darauf-
hin beigezogene Ingenieurbüro
empfahl, Stahlträger zur Stabili-
sierung zu montieren. «Die Er-
gebnisse dieser Massnahmen
sind nun über einen längeren
Zeitraum zu beobachten.»

Im Gegensatz zur Gebäude-
substanzwurde der Standortmit
der günstigen Verkehrsanbin-
dung«als sehrgut»bewertet.Die
Zwischennutzung schaffe Swiss-
canto Zeit, die erwähnten Mass-
nahmen zu testen. «Zudem er-
möglicht die Zwischennutzung,
Alternativen fürdieVermarktung
des Standorts zu entwickeln und
dieMöglichkeit einesNeubauszu
prüfen», teilt Friedli abschlies-

send mit. Das Management der
Zwischennutzungübernimmtdie
Zürcher Firma Projekt Interim.
«Wir sind imGrundegenommen
eine spezialisierte Verwaltung,
sindAnsprechpartnerallerPartei-
enund für die gesamte administ-
rativeAbwicklungzuständig»,er-
klärt Lukas Amacher, der im
Unternehmen den Fokus auf Fi-
nanzenundKommunikationhat.
Projekt Interimbetreut vor allem
inZürich,BernundBasel leer ste-
hende Liegenschaften. Das Ge-
bäude an der Hinterbergstrasse
sei das erste imKantonZug.

Ander besagtenAdresse gibt
esRäumemit einerGrösse von9
bis 1048 Quadratmeter, verteilt
auf fünfStockwerke.Derkleinste
Raumkostetmonatlich105Fran-
ken, für 250 Franken bekommt
man bereits 52,5 Quadratmeter
oder für 1878 Franken einen

Raum in der Grösse von 540,8
Quadratmetern. Wie teuer die
grösste Ausstellungsfläche ist,
wird auf derHomepage von Pro-
jekt Interim nicht ausgewiesen.
DieBüroräumesind fürverschie-
dene Zwecke geeignet: Architek-
ten, Schriftsteller, Kulturschaf-
fende, Jungunternehmer oder
Start-upsgehörenoft zudenZwi-
schennutzern. «In diesem Ge-
bäude gibt es im Keller auch
Bandräume»,weiss Amacher.

Kleinstfirmennutzen
dieFormderLeihgabe

Als Vorteil einer Zwischennut-
zung zählt er die günstigen
Raumkonditionen, daskostenlo-
se Internet sowie gemeinsam
nutzbare Teeküchen, Lifte und
Sitzungszimmerauf. «Wirhaben
inZürichdieErfahrunggemacht,
dassdieNutzerbuntdurchmischt

sind.»Oft seienesKleinstfirmen,
die diese Möglichkeit wahrneh-
men. «Ihr gemeinsamerNenner
ist meist, dass Zwischennutzer
sehr flexibel sind.» Damit aber
beispielsweise die Rockband
nichtdirekt imRaumnebendem
Schriftsteller probt, dafür sorgt
Projekt Interim. «Wir nehmen
natürlich bei der Raumvergabe
darauf Rücksicht, dass alle gut
aneinander vorbeikommen»,
versichert Amacher.

NebendemVorteil des güns-
tigenMietpreises gibt es nochei-
nen anderen entscheidenden
Pluspunkt: «Meist ist man in der
Liegenschaft unterGleichgesinn-
ten und kann dadurch ein Netz-
werkaufbauen.»Projekt Interim
habe schon oft beobachtet, dass
dienicht seltenüberhundertPer-
sonen unter einem Dach begin-
nen, gemeinsame Synergien zu

nutzen und zusammenzuarbei-
ten. Und für die Eigentümerin,
die Swisscanto Anlagestiftung,
kann diese Form einen Gewinn
bringen: «Auch ein Leerstand
kostet Geld, und mit einer Zwi-
schennutzung haben die Eigen-
tümer dieMöglichkeit, ihreKos-
ten zudecken», erklärtAmacher.
«Zudem wird das Haus belebt,
was für die Umgebung attrakti-
ver ist, als wenn ein Industrie-
areal zur Geisterstadt ver-
kommt.»

Hinweis
Der Besichtigungstermin amMitt-
woch, 25. Januar, findet von 17.30
bis 18.30 Uhr, und am Samstag,
28. Januar, von 12 bis 13 Uhr statt.
Nähere Informationen zum Pro-
jekt und der Grundrissplan mit
Preisangaben finden Sie auf der
Webseite www.projektinterim.ch

AufmancherBaustelle herrscht jetztwinterliche Stille
Kältewelle Des einen Freud, des andern Leid –während Schnee undEis vielen

Menschen Freizeitfreuden bereiten,machen sie gewissenGewerbebranchen imKanton zu schaffen.

«Brr, isch das chalt dusse!», hört
man derzeit ringsum besonders
häufig,unddiemeistensind froh,
wenn sie irgendwo drin am
«Schärme» bleiben können. Die
derzeitige Kälte mag viele Men-
schen etwas überrumpelt haben,
da es zuvor lange zu warm war.
Aber was wir derzeit erleben, ist
für Januar und Februar normal,
wie Urs Brandenberg, der «Wet-
terfrosch» der «Zuger Zeitung»,
erklärt. «Solche ‹kleinen Kälte-
wellen› können uns im Winter
immer wieder überraschen»,
fährt er fort, gibt aber zu beden-
ken, dass sie in Folge der allge-
meinenKlimaerwärmung immer
seltener werden. Grund für die
aktuelle Kälteperiode sei eine
spezielle Druckverteilung. Bran-
denberg präzisiert: «Ein lang ge-
strecktesHochzieht sichvonden
Britischen Inseln bis gegenRuss-
land,währendüberSüditalienein
Tiefdruckgebiet liegt. Diese bei-
den Systeme transportieren eis-
kalte, aber trockenearktischeLuft
ausSibiriengegenMitteleuropa.»
Er prognostiziert, dass dieser
Luftstrom bald wieder abreissen
werde und es hernach bei uns
langsamwiederwärmerwird.

Damachtder
Betonnichtmehrmit

GuteAussichtenalso fürFrostge-
plagte.UndauchgewisseGewer-
bebranchendürftendenbaldigen
wärmerenTemperaturenmitEr-
leichterung entgegensehen. Das
Baugewerbe etwa. Da nämlich
gibt es Arbeiten, welche bei so
tiefen Temperaturen nur er-
schwert ausgeführt werden kön-
nen oder gar ganz flachfallen.
Das betrifft unter anderem den
Belags- und Strassenbau. «Da
sind Arbeiten bei Frost und
Schnee in den meisten Fällen
nicht möglich», sagt Alexander
Eigensatz,diplomierterBaumeis-

ter und Geschäftsführer der
Büwe Tiefbau AG in Rotkreuz.
Prekärwird es auch,wennBeton
im Spiel ist. Dawürden Arbeiten
bei Temperaturen um den Ge-
frierpunkt oderdrunter sehr auf-
wendig und kostenintensiv.
Eigensatz: «In solchen Fällen
werden die Baustellen meistens
eingestellt – in Absprache mit
demBauherrn.Das führt zwangs-
läufig zu Bauverzögerungen.»
Besonders schwierig werde die
Arbeitmit Beton ab –5GradCel-
sius, sagtAdrianRisi,Geschäfts-
führer der Risi AG mit Sitz in
Baar.«DiehydraulischeReaktion
bleibt aus, der Beton trocknet
nichtmehr richtig.Dannmüssen

wir die entsprechendenArbeiten
vertagen.»Risi sieht das einiger-
massen pragmatisch. «Wir nut-
zendanndieseZeitmöglichst für
anderes.Beispielsweise fürRevi-
sionen an denMaschinen.»

Doch nicht immer können
kältehalber ausfallende Bau-
arbeiten so «kompensiert» wer-
den. Auch die Baarer Baufirma
HodelAGmusstewegenderKäl-
te bereits Baustellen einstellen.
«Als Folge dessen können viele
unserer Mitarbeiter nicht arbei-
ten kommen», sagt André Mett-
ler, Mitglied der Geschäftslei-
tung. Das führe zu massiven
Mehrbelastungen beziehungs-
weise zu Ertragsausfällen. Das

System der Schlechtwetterent-
schädigung sei kompliziert und
bringe auch für die Mitarbeiter
Nachteilemit sich,weil dannnur
80ProzentdesLohnesversichert
seien. «Daher müssen sich die
Betriebe gut überlegen, ab wann
esSinnmacht, diese zubeanspru-
chen», fährt Mettler fort. «Falls
dieTemperaturennoch länger so
bleiben, haben wir keine andere
Wahl.» Als Vorbeugung hierge-
gen könnten beispielsweise
Überstunden dienen, die in den
wärmeren Monaten generiert
werden, so dass die Mitarbeiter
imWinter länger ohne Lohnein-
bussen zu Hause bleiben könn-
ten.«UnsereMitarbeiterwürden

dieseMöglichkeiten sehrbegrüs-
sen», sagt Alexander Eigensatz
vonderBüweAG.«Aber leider ist
das beim aktuellen, äusserst un-
flexiblen Gesamtarbeitsvertrag
nicht möglich.» Tätigkeiten auf
den Baustellen bei so frostigen
Verhältnissen seien fürdieArbei-
ter überdies körperlich sehr be-
lastend, so Eigensatz.

Füsseweg
vomEis!

Freizeitfreuden hingegen ist die
aktuell klirrende Kälte in man-
cherlei Hinsicht zuträglich, dür-
fensichdochbeispielsweiseauch
die kleinen Skigebiete für einmal
über länger liegen bleibenden

Schnee freuen. Von den verlo-
ckenden zugefrorenen Teichen
und Tümpeln im Kanton Zug
musssichdieBevölkerung jedoch
weiterhin fernhalten, denn der
Schein trügt,wieeinerMitteilung
der Zuger Polizei zu entnehmen
ist. Die neusten Messungen hät-
ten ergeben, dass es sich bei den
Eisflächen um eine gefährliche
Schicht von Schneeeis handle,
was reinoptisch irrtümlicherwei-
se als tragende Eisschicht inter-
pretiert werden könne. Kurz:
Sämtliche Gewässer dürfen auf
keinenFallbetretenwerden.«Die
Freigabe erfolgt nach Kontrolle
durch die Zuger Polizei in enger
AbsprachemitdenGemeindebe-
hörden. Allfällige Absperrungen
sind strikte zu beachten.»

Dass gefroreneGewässer ge-
fahrlos betretenwerden können,
dafür reichendiepaarausgepräg-
tenKältetagenoch langenicht.Es
bräuchte eine grössere Kältewel-
le. «So wie letztmals 2012, als es
hier etwa während zweier Wo-
chen minus 11 Grad Celsius kalt
war», sagt Urs Brandenberg.
«Kleinere Seenwie zumBeispiel
der Pfäffikersee waren zugefro-
ren, und das Eis war genug
dick, um es zu begehen.» Wer
angesichtsderaktuellenEiseskäl-
te sogar schon an eine nächste
Seegfrörnidenkt,derwirdmit an
Sicherheit grenzender Wahr-
scheinlichkeit enttäuschtwerden.
«Das gesamte Seewassermüsste
sich umwälzen und auf 4 Grad
Celsiusabkühlen.BeidieserTem-
peratur hat es die grössteDichte.
InAnbetrachtdessenwärenetwa
170Kältetagenötig,damitderZu-
gersee wie anno 1963 zufriert.»
Und diesenWinter waren es bis-
her gerade mal 20 Kältetage,
schliesst Brandenberg.
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Auf dieser Baustelle im Gebiet Kreuzegg wird nicht gebaut, sondern Schnee weggeräumt. Bild: Christian H. Hildebrand (Menzingen, 20. Januar 2017).


